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passenden Ausstellungsräume. 2008 bekam 
es einen Flügel des Stadtmuseums in Ústí nad 
Labem zugesprochen. Das Stadtmuseum ist 
neben dem Theater eines der repräsentativsten 
Gebäude der Stadt. 1876 als Knabenschule 
errichtet, wurde es 1901 für den Besuch 
Kaiser Franz Josefs I. um einen prunkvollen 
Veranstaltungssaal ergänzt. Nach Abschluss 
der Restaurierungsarbeiten im Jahr 2011 teilen 
sich nun das Stadtmuseum und das Collegium 
Bohemicum die Ausstellungsflächen, womit 
sie die Bildungs- und Repräsentationsaufgabe 
des Baus wieder aufnehmen.
Vor diesem Hintergrund führte Blanka 
Mouralová, Leiterin des Collegium 
Bohemicum und des Museums, die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Dresden 
Summer School in die Arbeit des deutsch-
tschechischen Kuratorenteams ein.
Zum Zeitpunkt des Besuchs konnten erste 
Rauminszenierungen und Modelle bereits 
einen Eindruck der späteren Dauerausstellung 
vermitteln. Kurator Jan Šícha stellte das 
Ausstellungskonzept en détail vor und 
berichtete vor allem über den komplexen 
Prozess des Aufbaus einer eigenen Sammlung, 
die Alltagsgegenstände ebenso umfasst wie 
historische Dokumente, Kunstwerke und 
Zeitzeugenberichte. Die Sammlungsobjekte 
wurden dafür aus 45 tschechischen 
Museen, deutschen und österreichischen 
Institutionen sowie Privathaushalten und 
Antiquitätengeschäften zusammengetragen. 
Darüber hinaus ist auch eine umfassende 
wissenschaftliche Aufarbeitung des Themas 
notwendig, da die systematische Erforschung 
der deutsch-tschechischen Kulturbeziehungen 
in Böhmen bisher noch aussteht. Diese Arbeit 
wird von einem wissenschaftlichen Beirat und 
einer externen Arbeitsgruppe als institutions- 
und länderübergreifende Beratungsgremien 
unterstützt. 
Anschließend an die Präsentation des Gesamt-
konzepts stellten Pavla Herbstová und Thomas 
Oellermann das museumspädagogische 
Programm des Collegium Bohemicum vor. 
Ziel dieses Vermittlungsprogramms ist die 
Sensibilisierung der jungen Generation für 
ein aufgeschlossenes, dialogorientiertes 
Geschichtsverständnis. Gleichzeitig bildet 
es auch den Ausgangspunkt für die noch 
zu entwerfende digitale Medienstrategie 
des Museums. Zum Zeitpunkt des Besuchs 
existierten bereits einige grundlegende 
Ideen für die Nutzung digitaler Medien zur 
Unterstützung der musealen Aufgaben, die 
aber noch nicht sehr ausdifferenziert waren. 
Daraus entstand für die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer die Möglichkeit, im Rahmen 
einer Workshopdiskussion eigene Ideen zu 
entwickeln. Geäußert wurden vor allem die 
folgenden Konzepte:
ErfahrungSraum fÜr jungE 
nutZEr
Die Internetpräsenz des Museums sollte 
nicht allein dazu dienen, über Basisdaten zu 
informieren, sondern weiterführende Inhalte 
anbieten, mit denen insbesondere Schüler 
Blick in das Ausstellungsmodell
Werden normalerweise neue Museen für 
bereits bestehende Sammlungen gebaut, 
so verkehrt sich in Ústí nad Labem dieses 
Prinzip ins Gegenteil. Auf Initiative des 
Collegium Bohemicum und unterstützt von 
der Jan Evangelista Purkyně-Universität 
Ústí nad Labem wurde 2006 das „Museum 
für die deutschsprachigen Bewohner der 
böhmischen Länder“ ins Leben gerufen. 
Das im Aufbau befindliche Museum 
hat sich zum Ziel gesetzt, das Wirken 
und den Beitrag der deutschsprachigen 
Bewohner in den böhmischen Ländern 
aus tschechischer Perspektive, aber in 
europäische Zusammenhänge eingebettet 
darzustellen und zu vermitteln.1 Dabei kann 
das Museum inhaltlich auf einen reichen 
Fundus historischer Bezüge zurückgreifen, 
die von kulturellen Gemeinsamkeiten bis hin 
zu tiefgreifenden politischen Konfliktlinien 
reichen, die insbesondere seit 1933 das 
nachbarschaftliche Verhältnis beeinflussen. 
In dieser bis heute ambivalenten und 
mitunter hoch emotionalen Gemengelage 
versteht sich das Museum als Ort der 
Begegnung, das einen Austausch zwischen 
den Nachbarn ermöglichen möchte, indem 
es die gemeinsame Geschichte in ihren 
unterschiedlichen Wendungen nachzeichnet.
Lange bevor ein erstes Ausstellungsobjekt 
angekauft wurde, begannen die Initiatoren, 
einerseits die verantwortlichen Vertreter der 
tschechischen Politik und andererseits die 
Bevölkerung der Region Ústí nad Labem 
von der Notwendigkeit ihres Projekts zu 
überzeugen. Doch das Projekt ist politisch 
wie historisch betrachtet ein Novum und 
damit auch auch ein Wagnis. „Dieses Thema 
ist für viele Leute immer noch ein Tabu und 
wer daran rührt, riskiert viel.“, konstatierte 
jüngst der Schriftsteller Jaroslov Rudiš mit 
Blick auf die deutsch-tschechische Geschichte.2 
Diese Aussage verdeutlicht das große Maß an 
politischer wie persönlicher Sensibilität, das 
die Museumsgründer immer wieder vor neue 
Herausforderungen stellt.
Das Collegium Bohemicum ist eine 
Forschungs-, Kultur- und Bildungsinstitution, 
die sich mit den deutsch-tschechischen 
Beziehungen und dem kulturellen Erbe 
der deutschsprachigen Bevölkerung in 
Böhmen beschäftigt. Durch Lesungen, 
Theaterabende, Zeitzeugenbegegnungen sowie 
die Erstellung von Unterrichtsmaterialien 
führt es die Verknüpfungen von deutscher 
und tschechischer Geschichte vor Augen. Das 
im Aufbau befindliche Museum soll nun über 
die Veranstaltungen hinaus die historischen 
Zusammenhänge für den Besucher erlebbar 
machen und gleichzeitig über die wichtigsten 
Daten und Fakten informieren. Dabei folgt 
die Dauerausstellung einer durch thematische 
Schwerpunkte akzentuierten Chronologie. 
Wechselausstellungen werden diese 
Darstellungen ergänzen und verschiedene 
Themenfelder anlassbezogen vertiefen. 
Mit diesem Konzept bemühte sich das 
Collegium Bohemicum zwei Jahre lang um die 
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Entwicklungen in den böhmischen Ländern 
maßgeblich geprägt hat, kann ein interaktiver 
Tisch mit berührungsempfindlicher 
Oberfläche geschaffen werden, der den 
historischen Verlauf anhand eines Puzzles 
darstellt. Erst wenn die einzelnen Elemente 
in eine richtige Reihenfolge gebracht 
werden, wird die Geschichte weitererzählt. 
Zur Erschließung der historischen 
Zusammenhänge ist der Besucher also 
aufgefordert, selbst aktiv in das museale 
Geschehen einzugreifen.
Virtuelles Böhmen
Die Geschichte der böhmischen Länder 
ist ein Spiegelbild der wechselvollen 
historischen Entwicklungen in Europa. 
Um diese komplexen Zusammenhänge 
zu veranschaulichen, eignet sich digital 
aufbereitetes Kartenmaterial, das 
Grenzverschiebungen, andere territoriale 
Veränderungen und historische 
Schlüsselereignisse anhand animierter Karten 
visualisiert. Besucher können historische 
Abläufe in Gang setzen und passende 
Hintergrundinformationen abrufen.
Sprachmemory
Die Nachbarschaft von Tschechen und 
Deutschen hat auch zu sprachlichen 
Annäherungen geführt. Unter den zahlreichen 
Beispielen sind Wortpaare wie Knopf – knoflík 
oder švestka – Zwetschge. Ein Memoryspiel 
kann diese Zusammenhänge veranschaulichen 
und um Bild- und Tonelemente ergänzen. 
Auf spielerische Art kann der Besucher so 
ein Gespür für kulturelle Verbindungen 
entwickeln.
Alle genannten Konzepte eignen sich sowohl 
zur Umsetzung im virtuellen Raum des 
Internets als auch zur Eingliederung in eine 
Ausstellungspräsentation und können so 
beide Bereiche sinnvoll und synergetisch 
miteinander verbinden. Durch die 
Fokussierung auf individuelle Geschichten 
einerseits und die aktive Einbindung des 
Besuchers andererseits wird eine direkte 
Verbindung zwischen Vergangenheit und 
Gegenwart geschaffen, anhand derer sich 
komplexe historische Zusammenhänge 
anschaulich darstellen lassen. Indem Besucher 
die Möglichkeit erhalten, das museale 
Geschehen mitzugestalten und auch eigene 
persönliche Geschichten einzubringen, kann 
ein Dialog entstehen, der das Museum – ob 
virtuell oder vor Ort – zu einem Forum für 
Diskussion, Austausch und Begegnung macht.
1. Mit der Osterweiterung der Europäischen Union hat sich auch die Erinnerungskultur innerhalb der EU verschoben. 
Neben dem Aufarbeiten des Holocaust und des Nationalsozialismus, werden beispielsweise auch die Opfer des Sow-
jetkommunismus näher untersucht. Diese Geschichte soll in dem geplanten „Haus der Europäischen Geschichte“ in 
Brüssel ausgestellt werden (http://www.bpb.de/144616). Der Wunsch nach einer grenzübergreifenden Darstellung von 
Kulturgeschichte ist also auch auf europäischem Niveau vorhanden.
2. Rudiš fährt fort: „Vielleicht haben wir ja gar keine Angst mehr vor den Deutschen, aber Angst vor uns selbst. Wir haben 
Angst zuzugeben, dass nicht nur die Nazis, sondern auch wir Tschechen Menschen verjagt und getötet haben. Wir ha-
ben Angst vor unserem eigenen Anblick im Spiegel.“ Jaroslav Rudiš: Das Schloss und seine Gespenster, in: Frankfurter 
Allgemeine Zeitung, Nr. 21, 25.01.2013, S. 31.
auf den Museumsbesuch vorbereitet werden 
können. Dazu gehören auf den Lehrplan 
zugeschnittene Unterrichtsmaterialien (auch 
E-Learning) ebenso wie Videos, Spiele und 
interaktive Zonen, die den Museumsbesuch 
einerseits ergänzen, andererseits auf 
spielerisch-intuitive Weise Interesse erzeugen.
Virtuelle Großeltern
Die Vorbereitung der Dauerausstellung 
erfordert die Auswertung unzähliger 
Zeitzeugendokumente. Dazu gehören 
insbesondere Tonmitschnitte, in denen gelebte 
Geschichte weitergegeben wird. Um diese 
„Lebensgeschichten der Großeltern“ für die 
Enkelgeneration und auch darüber hinaus zu 
konservieren, kann eine „Datenbank virtueller 
Großeltern“ geschaffen werden, die über das 
Internet zugänglich ist. So werden persönliche 
Schicksalswege erfahrbar und es entsteht ein 
intuitiver, persönlich verbundener Zugang zu 
historischen Zusammenhängen.
Objekte und ihre Geschichten
Auch die Sammlungsobjekte des Museums 
erzählen individuelle Geschichten. Über eine 
Datenbank können diese Geschichten für die 
Besucher zugänglich gemacht werden.
Kommentarfunktionen können dabei 
helfen, bisher ungekannte historische 
Details zu ergänzen. Darüber hinaus können 
Besucher diese Plattform nutzen, um eigene 
Objekte oder Nachlässe zur Erweiterung der 
Sammlung vorzuschlagen.
Neben diesen Vorschlägen zur Gestaltung 
einer breit angelegten Internetpräsenz wurden 
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